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eue Chance 
internationale 

·Bahn-Linie 
:i-liS. Im Oktober kõnnte es zu 
:em wegweisenden Entscheid 

Vór vier Jahren begann der Kanton Thurgau im Rahmen eines Pilotprojekts, Zivildienstleistende zur Unterstützung von 
Lehrkraften an Schulen einzusetzen. Die Erfahrungen sind positiv- neu ist diese Option national im Gesetz verankert 

Sachen Eisenbahn-Konzes­
n und damit verbunden auch 
: S·Bahn FLACH (Liechten­
in, ósterreich und Schweiz) 
Verbindung zwischen Feld­

ch und Buchs kommen. Sicher 
dass sich Liechtensteins 

rlcehrsministerin Marlies Am­
mn-Marxer und ihr õsterrei­
'ischer Amtskollege Jõrg 
:chtfried am 17. Oktober in 
juz treffen. Dabei stehe die 
nzessionsfrage im . Mittel­
nkt, berichtet das «Liechten­
iner Vaterland». 

Lterschledliche Ansichten 

Das Treffen sei noch vor den 
mmerferien geplant gewesen, 
: Pressestelle des õsterrei­
LSchen Verkehrsministers habe 
er bestatigt, dass das Bundes­
nisterium bisher noch keinen 
:min gefunden habe. Einfach · 
rfte das Gesprãch laut «Vater­
Ld» nicht werden. Denn Wien 
,Jle die S-Bahn FLACH rnit der 
.enbahn-Konzession verbin­
rr, die Ende 2017 auslaufe. 
en fordere damit einen Bei­
g an den Erhalt und den Be­
~b d er Strecke durch Liechten­
in. Das Fürstentum seiner­
ts hal te an der bisherigen Ver­
Lbarung fest, in der das 
3ahn-Projekt · nicht rnit der 
nzessionsfrage verknüpft íst. 

eh eme Jll'reisfrage 

Wo man sich in den Verhand­
tgen treffen wird, ist laut 
lterland» auch eine Preisfrage, 
s geht darum, wie viel Liech­
Lstein an die S-Bahn bezahlen 
.rde. Verkehrsministerin Am­
mn-Marxer habe ímrner wie-
. betont: «S-Bahn ja, aber 
:ht um jede;n Preis.» Die õster­
:hischen Bundesbahnen 
BB) haben bereits einen An­
g zur Verlangerung der Kon­
:sion gestellt. Das bedeute, 
;s die Konzession so, wie sie 
1te ist, auch ohne Einigung 
: beiden Lãnder weiterlaufen. 
rde. Allerdings gebe es dann · 
nen Ausbau, und die S-Bahn 
re- vorerst- gestorben. (wo) 

.chtwechsel 
KMU-Tag 

GAI!.U.Eü\1. Zum 14. Mal findet 

NATHALIE GRAND/SDA 

IEilHStiHIOIFSl!Elll.. Seit dem l. Juli 
sin d das revidierte Zivildienst­
gesetz und die Verordnungen 
dazu in Kraft: Zivildienstleisten­
de kõnnen neu auch an Schulen 
eingesetzt werden. Moglich sind 
Aufgaben innerhalb und ausser­
halb des Unterrichts als Klassen­
hilfe. 

Thurgauer Schulen setzen 
schon seit ein paar Jahren Zivil­
dienstleistende im Unterricht 
ein. «Die Vollcsschulgemeinde ' 
Bischofszell war eine der ersten 
Schulen, wenn nicht die erste 
õffentliche · Schule, welche Zivis 
einsetzte», sagt Schulprãsident 
Felix Züst auf Anfrage. «ln der 
Ostschweiz waren wir Vorreiter.» 

401lbii.s 501 FrrurnlkenJ!»ro l'ag 

Die Vollcsschulgemeinde 
(VSG) Bischofszell erstreckt sich 
über vier Gemeinden und ver­
fügt über zwõlf Schulliegen­
schaften, in denen 1450 Schille­
rinnen und Schiller unterrichtet 
werden. 2012 bewarb sie sich bei 
der zustandigen Stelle des Bun­
des als Einsatzbetrieb im Sozial­
wesen, da es noch keinen offi­
ziellen Tãtigkeitsbereich Schule 
gab. D er EinsatZ von Zivildienst­
leistenden sei relativ gühstig, 
sagt Züst. Für einen Schulassis­
tenten muss rnit 40 bis 50 Fran­
ken p ro Tag gerechnet werden. 

Kem JLelhllrer-Ersatz 

Die Arbeit rnit den Schulassis­
tenten habe sich als Win-win­
Situation für die Schullànder, die 
Lehrer und die Zivildienstleis­
tenden entpuppt, sagt Züst. Die 
VSG Bischofszell erhõhfe dieAn­
zahl Zivildienstleistende von drei 
auf heute maximal sieben. Zur­
zeit sind sechs Schulhelfer im 
Einsatz. Ab August wird no eh ein 
Zivi für einen lãngeren Einsatz 
gesuch~. 

«Zivildienstleistende ersetzen 
keine Lehrer», sagt Züst. Die Ver­
antwortung für den Unterricht 
liege weiterhin b~i der Lehr­
person. Die VSG Bíschofszell ist 
eine teilintegrative Schule. Die 
Kinder werden wenn mõglich 
vor Ort un d ni eh t in Sonderschu-

' . Bild: Reto Martin 

· Pionier i m Klassenzimmer: Felix Heli er war 2012 als ei n er d er ersten Zivildienstleistenden an Thurgauer Schulen i m Einsatz. 

len beschult. Die Zivildienstleis­
tenden leisten Einsãtze vo:in Kin­
dergarten bis Selcundarschule. 
Sie unterstützen die Lehrer auch 
bei der Pausenaufsicht, beim 
Mittagstisch, in der Aufgaben-

Seit 1996 kõnnen Schweizer 
Mãnner anstelle des Militãr­
dienstes einen anderthalbmal so 
langen Zivildienst leisten. Vier 
von fünf Betrieben befü.rworten 
die freie Wahl des Einsatzes für 
Zivildienstleistende, wie die 
jüngste Umfrage des Zivildienst­
verbandes Civiva ergeben hat. 

![iew:i.ssens]!»riifung albgeschafilt 

Der Zivildienst ist keine frei 
wãhlbare Alternative zum Mili­
tãrdienst und bleibt eine beson-

hilfe oder in den Klassenlagern. 
Drei Viertel der Zivildienstleis­
tenden seien spãter in soziale 
oder pãdagogische Berufe einge­
stiegen, sagt Züst. 

Felix Heller, der erste Zivil-

dere Form der Erfüllung d~r 
Wehrpflicht. Wer es rnit seinem 
Gewissen nicht vereinbaren 
kann, Militãrdienst zu leisten, 
muss seit 2009 aber keine Gewis­
sensprüfung mehr ablegen. 

JFast 500101 Bell:rielbe 

Für den Zivilschutzdienst 
kommen derzeit nur Personen in 
Frage, die militãrdienstpflichtig 
sind; das heisst, jeder Zivil­
dienstwillige muss mindestens 

. an d er Relautierung teilgenom-

dieristleistende in Bischofszell, 
kümmerte sich um die «schwie­
.rigen» Kinder. «Schiller, die im 
Unterricht nicht ruhig sitzen 
konnten oder nicht die ge~ 
wünschten Leistungen erbrach-

ten, wurden von rnir separat be­
treut», blickt Heller zurück. Au eh 
habe er einmal. ein Kind, das 
noch kein Deutsch gesprochen 
habe, unterstützt. 

Berufs]!»liãn.e lbestãtigt 

Von den Lehrern und Schü­
lern habe er nur positive Rüclc­
meldungen erhalten, sagt Heller . 
Der damals 19-Jãhrige hat 180 

men haben und dort für militãr- Tage seines Zivildienstes in der 
diensttauglich erldãrt worden VSG Bischofszell absolviert. «<ch 
sein. In der Civiva-Umfrage sind konnte in alle Schulstufen hin­
drei Viertel der antwortenden einschauen.» Seine Berufsplãne 
Einsatzbetriebe für eine ó:ffu.ung seien durch den Zivildienst be­
des Zivildienstes für Untaugliche stãtigt worden. Anfang 2017 
und Frauen. Deutlich über die macht er das Diplom zum Ober­
Hillfte befü.rwortet eine Zulas- stufenlehrer. 
sung für Auslanderinnen und Der SP-Politiker- Heller sitzt 
Auslander. ;Ende 2015 zãhlte der sei t 2011 im Arboner Stadtparla­
Zivildienst 4869 Einsatzbetriebe. meiit- will den Rest seines Zivil­
Den Zivildienstleistenden ste- dienstes als Franzõsischlehrer in 
hen insgesamt 15 709 Einsatz- Afrilca absolvieren. llim fehlen 
plãtze zur Verfügung. (sda) no eh 210 Diensttage. 

/ 
28. Oktober der Schweizer 

fU-Tag auf dem Olma-Gelan­
statt. Das Thema lautet «KMU 
i Perspelctivenwechsel '- rnit­
drin und trotzdem draussen». 
: Organisatoren rechnen rnit 
;r 1000 Teilnehmerinnen und 
lnehmern, wie sie rnitteilen. 
1Perspelctivenwechsel: eine 
;legeordnung aus Ókonomen­
lt» - darüber spricht HSG­
fessor Martin Kolmar. E-Bike­
ternehmer Thomas Binggeli 
euchtet die «Herausforde­
.g als KiviU im internationalen 
rkt>>. Der «Perspektivenwech­
aus philosophischer Sicht» ist 

Seit 2007 hat sich die Anzahl der HeHkopterflüge im Linthgebiet fast verdoppelt. Besonders im Schutzgebiet Kaltbrunner Riet 
ist das ein Problem. Nun hat das kantonale Amt für Natur, Jagd und Fischerei bei den Helikopterunternehmen interveniert. 

Thema des freien Philoso­
m und Autors Wilhel.J::ll 
.mid. Bea Knecht, Mitgründe~ 
des lnternet-TV-Unterneh­

ns Zattoo, berichtet unter 
n Titel <<Anekdoten aus der 
Industrie» über ihre Erlebnis­
Danach spricht Unternehmer . 
:iano Marinello über das Thec 
«der KMU-Unternehmer als 

rrsch». Abschliessend lãdtAu­
n Anita Eggler ein zu einer 

URS SCHNIDER 

Mli!B!RI..VNU\'1. Der Helikopter kreist 
über dem Autobahndreieck bei 
Reichenburg. Er setzt zur Lan­
dung auf der Wiese neben der 
Fahrbahn an - ein Graureiher 
fliegt aufgeschreckt davon. Der 
Helilcopter landet, lãsst den Mo­
tor laufen, um nach wenigen 
Selcunden wieder abzuheben. 
Auf d er A3 bremsen Auto s ab, die 
lnsassen schauen zum Heli hin­
über. Er fliegt weg. Wenige Kilo­

. meter weiter, im Kaltbrunner 
Riet, schwebt er in der Luft, und 
verharrt dann ein, zwei Minuteri 
rund 20 Meter über Boden. 

Solche Szenen sind in der 
Linthebene in jüngster Zeit ver­
mehrt zu beobachten. Immer 
mehr Helilcopter fliegen über das 
Linthgebiet hinweg. Die Zahlen 

D er .Prãsident des Flugplatzes 
Mollis, Beat Oswald, sagt aufAn­
frage iwar, dass die Anzahl der 
dortigen Helilcopterflugbewe­
gungen «recht stabil sei». Was für 
die letzten drei Jahre tà.tsãchlich 
zutrifft. Im 2012 gab es einen 
Ausschlag nach o ben. Dies dürf­
te gemãss Oswald rnit dem Bau 
des Pumpspeicherwerks Lim­
mern im Glarnerland zusam­
menhangen. Für das rund zwei 
Milliarden teure Bauwerk muss­
te einiges an Material verscho­
benwerden. 

Reservat WUlll'de vergrijssert 

Der langfristige Trend der He­
lilcopterbewegungen beim Flug­
platz Mollis zeigt aber steil nach 
oben. Dies im Gegensatz zur 
nationalen Entwiddung. Gemãss 
Oswald gibt es jedoch verschie-
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der zahlreichen He).ikopterflüge 
über und um die Schutzgebiete», 
bestãtigt der Amtsleiter des Anjf, 
Dorninik Thiel. Deswegen inter­
venierte er bei den Helilcopter­
Unternehrnen der Region: nicht 
zuletzt, weil im Juli 2015 der 
Schutz des Wasser- und Zug­
vogelreservats im Benkner-, Bur­
ger- und Kaltbrunner Riet 
rechtskrãftig vergrõssert wurde. 
Das Riet zãhlt zu den Wasser­
und Zugvogelreservaten von na-
tionaler Bedeutung. · 

~ 

«Durch die Erweiterung der 
Schutzzone lcõnnen die dort ras­
tenden oder brütenden Võgel 
noch effizienter geschützt wer­
den», hãlt Thiel fest. «Das Starten 
un d Lan d en ·ist verboten.» Ein­
schrankungen in der Nutzung 
des Luftraums über dem Schutz­
gebiet seien jedoch nicht gere­
gelt. Deshalb · gelarigte Thiel 
Ende April in einem Schreiben 
an die Helilcopterunternehmen: 
«Bitte verzichten Sie zum Schutz 
der Võgel auf tiefe überflüge 
über dem Benkner-, Burger- und 
Kaltbrunner Riet>>, hiess es darin. 

«Stijnmgen smd massii.v» 

Klaus Robin, Biologe aus Uz­
nach, der unter anderem Direk­
tor des Schweizerischen Natio­
nalparks und Dozent an Univer­
sitãten un d HochschulEm · war, 

Genau dort, wo síe von Gesetzes 
wegen vollstãndigen Schutz ge­
niessen sollten, werden sie aufs 
unertri).glichste gestõrt.» 

SJPierrzone gefordert 
Markus Schwizer, Gemeinde­

prãsident von Kaltbrunn, sagt, es 
habe zwar vor einigen Jahren 
eine Firma ab und zu übungs­
flüge im Bereich des Kaltbrunner 
Riets durchgeführt. «Nach der 
lntervention durch die Schutz­
gebietskommission und die Ge­
meinde hat sich die Situation 
aber verbessert», so Schwizer. In 
jüngster Zeit seien diesbezüglich 
keine Reldamationen mehr ein­
gegangen. Schwizer selbst zeigt 
eine liberale Haltung: Wenn in 
Mollis, das zum Kompetenzzen­
trum für Helilcopter werden soll, 
eine erfolgreiche Firma angesie-


